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DIE WANDBILDER VON W. L. LEHMANN
IN DER NEUEN EIDGENOSSISCHEN TECHNISCHEN
HOCHSCHULE ZURICH

In der Gesamtwiirdigung von W. L. Lehmanns kiinstlerischem Schaffen, die
zum 60. Geburtstag dieses Ziiricher Landschafters im Marzheft 1921 der Schweiz
erschien, wurde gesagt, dass seine strenge, ausgereifte Landschaftskunst nur-
mehr Wandmalerei des groflen Stils zu fordern scheine. Schneller als damals zu
vermuten, hat sich diese erhoffte Moglichkeit erfiillt. Prof. Gull, der Erbauer
der neuen technischen Hochschule, bot dem Kiinstler auf dessen Vorschlag
einige der Halbbogenflichen der Gangwinde und Treppenriume des neuen
Hauses an, um sie mit sachlich geeigneten, monumental wirkenden Wand-
bildern zu schmiicken, die von der Industrie des Landes nach und nach gestiftet
werden sollten. Die damit geforderten Themen : hervorragende industrielle und
technische Anlagen, oder bemerkenswerte Werke der Technik in der schweize-
rischen Landschaft stellten eine denkbar schwere kiinstlerische Aufgabe. Gewiss
ist es leicht, von den Riesenwerken moderner Technik gerade in der Schweiz
naturgetreue, eindrucksvolle Bilder zu geben. Diese Vorwiirfe jedoch in exakter
technischer Wahrheit zugleich als kiinstlerische Bildlssungen zu erfassen und
mit dem landschaftlichen Rahmen zu einer neuen reinen Einheit zu verschmel-
zen — eine Aufgabe, die in der Tat das Ideal fiir den Bildschmuck gerade einer
technischen Hochschule darstellt — dieses Ziel diirfte bisher, insonderheit fiir
einen Zyklus grofler Wandbilder, kaum schon gestellt, geschweige erreicht wor-
den sein.

W. L. Lehmann vereinigt zur Bewiltigung dieser ganz eigenartigen syn-
thetischen Aufgabe die mehrfachen, wohl selten gleichzeitig vorhandenen Vor-
bedingungen in besonderem Mafle: eine abgeklirte Kunst der Landschaftsdar-
stellung, das Stilvermégen einer reifen Meisterschaft und die intime lebenslange
Kenntms des schweizerischen Landschaftscharakters, von dem Duft der Seen
und Flusstiler bis zur Einsamkeit des Hochgebirges. Damit verbindet sich bei
thm die fachliche Schulung des Architekten, die ihn befihigt, die exakte zeich-
nerische Wiedergabe schwieriger technischer Anlagen und Bauten bei voller
kiinstlerischer Stoffbeherrschung iiberlegen wieder zur Lésung rein dstheti-
scher Bildfragen zu verwenden. Aus diesen Voraussetzungen erwuchs das Ge-
lingen seiner neuen groflen Schopfungen, die nun in bereits neun machtigen
Wandbildern mehrere Hallen und Ginge der technischen Hochschule zieren.
Da zwei weitere in Vorbereitung sind, so wird in diesem Winter, mit dem
Hummelschen Gemilde des Simplontunnels bei Brig, das sich gut in die Reihe
der iibrigen Bilder einfiigt, das erste Dutzend der Wandgemalde fertig sein.

Besonders reizvoll ist es, den kiinstlerischen Werdegang dieser Schopfungen
zu verfolgen. Verteilt sich ithr Entstehen doch schon auf mehrere Jahre, in denen
der rastlos weiterarbeitende und fortschreitende Kiinstler andauernd bestrebt
war, aus jeder neuen Lésung heraus dem nichsten Probleme eine hohere und
reinere Moglichkeit abzugewinnen. Wie im einzelnen jedes Werk erst aus einer
Fiille von Skizzen und Vorarbeiten und oft wochenlangen Studien an Ort und
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Stelle in gewissenhafter Atelierarbeit sich durchgestaltet, bis der endgiiltige
Entwurf fiir die Wandfliache gereift ist, so versucht der Kiinstler nun fort-
schreitend wiederum aus den einzelnen Lésungen neue Kombinationen zu ge-
winnen und vom Einzelbild zur Gruppenkomposition mehrerer, aufeinander
abgestimmten Bilder iiberzugehen. Hier freilich kann dieser ganze Prozess, der
eine sorgfiltige Analyse verdiente, nur in kurzen Ziigen angedeutet werden,
um den Beschauer an Ort und Stelle zu eigenem Studium anzuregen.

Gerade schon die beiden erstentstandenen (Firberei Weidmann, Thalwil
und Chemische Fabrik Uetikon) waren Vorwiirfe der schwierigsten Art, niich-
terne Fabrikanlagen in schwer iiberblickbarer Ausdehnung. Lehmann hat beide
als Ansichten vom Wasser aus gebracht und die Bildlésung vor allem vom
Formalen her gewonnen. In kriftigen graugriinen Tonen bauen sich auf dem
Thalwiler Bild die Gebiudemassen auf; durch die michtigen Schornsteine und
den Rhythmus der Rauchwolken ist der Raum gegliedert, der von einem freien,
weiten Himmel und durch die spiegelnde Seefliche im Vordergrunde reizvoll
abgeschlossen ist. Die Fabrik Uetikon ist ganz in braunen Ténen gehalten,
Winde, Dicher, Tongefafle und die Spiegelung im Wasser, hier jedoch hinter
den miachtigen Mauern des Bauwerks weit aufsteigende weile Wolkengebirge.
Das erste dieser Bilder ist noch in Ol gemalt, vom zweiten an hat sich der Kiinst-
ler eine eigenartige, besonders gliicklich wirkende Temperatechnik aus-
gebildet. :

Ganz anderer Art sind die zwei nachsten Bilder, die bemerkenswerte Punkte
der Rhitischen Bahn darstellen. Gewihlt 1st der grofle Landwasserviadukt bei
Filisur und der Viadukt bei Wiesen als Winterlandschaft mit tiefverschneiten
Berghiingen. Das unter dem Schnee hervorschimmernde Griin sammelt sich im
Blaugriin des im Vordergrund aus der Schlucht hervorschaumenden Wassers.
Kriftig und sicher steht der schlanke Briickenbogen in der Bildmitte iiber dem
gedampften Griin und Weifl der Landschaft. Der Landwasserviadukt ist von
der Talschlucht aus gesehen, in seinen weiten hohen Bogen in die sonnige Ferne
hinausweisend und auf gelbrétliche Felswinde seltsame Schatten werfend. Der
kiihle schattige Vordergrund wird weit vom flimmernden Sommerhimmel iiber-
spannt.

Bild 5 und 6 (in der Reihenfolge der Entstehung) wiederholen das Fabrik-
motiv, doch nun auf héherer, gereifter Stufe, bewusst ins Malerische und rein
Landschaftliche aufgelsst. Die Farberei Wattwil mit thren vielen verschiedenfach
getonten Dichern ist eine Studie in Rot, vom Ziegelrot des Vordergrundes bis
zu dem satten Tiefrot der hinteren Dicher. Eingerahmt ist die Ansiedelung von
ansteigenden Matten und Bergwildern, die sich gleich buntem Gewirk auf den
Hingen hin breiten, dekorativ farbig und flichenhaft behandelt, so dass das
ganze wie ein leppich stimmungsvoller herbstlicher Farben wirkt. Im
Gegensatz dazu leuchtet das Aluminiumwerk Chippis im Rhonetal aus siidlich
heiflbesonnter Felsenuferlandschaft. Ohne Himmel, mit dem blauen Duft der
Bergwand und den schrigen Flichen der vom Flusse eingeschnittenen Stein-
winde, zwischen denen griinlichblau die Rhone schimmert, und den rétlich
hellen Fohrenstimmen rechts im Vordergrund ein echt siidliches Bild von der

480



Sonnenherrlichkeit des Wallis, unter der die flachen Dicher der Fabrikgebiude
kaum als Storung wirken. Nur den rotziingelnden Strich des Schornsteins wiirde
wohl ein Feind der Technik gern entbehren.

Dieser ersten Gruppe der sechs einzelnen Gemilde gegeniiber stellen die
drei nichsten, die auch auflerlich zum Triptychon geordnet sind, eine be-
deutsame kiinstlerische Einheit dar. (Das Mittelbild bringt das Stauwerk von
Barbérine, rechts die Gotthardbahnbauten bei Giornico, links der hochgelegene
Stausee Ritom oberhalb Piotta.) Es ist ein Triptychon iiber das Thema, wie ge-
waltige technische Eingriffe und Anderungen in der Landschaft deren Schonheit
doch nicht zu zerstéren brauchen, sondern durch sich selbst und 1thr Gesetz den
Sieg des Geistes und menschlicher Kraft iiber die irdische Naturgewalt ver-
kiinden konnen. Dieses Thema variieren in dem rechten Bilde die berithmten
Gotthardbauten mit den Bogengalerien und Kehren bei Giornico, schrig in die
Bildtiefe aufwirts fithrend durch die herbstwaldbraunen, heiflen Hinge der ge-
waltigen Bergwiinde; auf dem linken Bild weht Frithlingswind iiber die aus dem
Eis erwachende schwarzgriine Fliche des hoch oben aufgedimmten Stausees,
in den rotbeleuchtete einsame Felsklippen hineinschauen. Zwischen beiden
dann das Mittelbild, das die wuchtende Erdgestalt der beiden Seitenbilder in
das freie Licht des weiten Himmels auflsst und zugleich die stille Landschafts-
ruhe dieser ersteren zum Ausdruck einer inneren Spannung steigert, in der die
Idee des Ganzen gipfelt. Es ist eine der groflartigsten Darstellungen moderner
Technik: Die riesige Staumauer von Barbérine iiberschneidet kiihn die Berg-
schlucht, an der beiderseits technische Bauten aus den Felsen steigen. Wie
Filigranwerk iiberspannen ihre Tiirme, Triiger, Drihte als ein feines Netz die
Schlucht, iiber die sich doch beherrschend das warmleuchtende Weill der
Schneefelder in den blauflimmernden Sommerhimmel hebt. Wie ein Triumph-
lied menschlicher Arbeit, die sich der Schénheit der Erde vermihlt, verklingt
dieses Bild, in dem doch die Natur des Hochgebirges erhaben feierlich das letzte
Wort behilt und wie zur Weihe auf den Menschen und sein Tun hernieder-
schaut.

Das Bild von Barbérine ist eines der grifiten Werke, das Lehmann gemalt
hat und kront die Reihe seiner bisherigen Wandbilder. Man darf gespannt sein
auf die weitere Entwicklung, die diese Schépfungen noch nehmen werden.
Ziirich, die Industrie als Bestellerin, die technische Hochschule als Anregerin
kann stolz darauf sein, diese kiinstlerische Tat ermoglicht zu haben. Insonder-
heit die technische Hochschule hat hier vorbildlich gezeigt, wie aus sachlich be-
griindeten Motiven fiir die dekorative Ausschmiickung derartiger Raume wert-
vollste Anregung sich ergeben kann und wie ganz neue Gebiete sich der kiinstle-

rischen Darstellung erschlieflen.
MANFRED SCHROETER

481



	Die Wandbilder von W. L. Lehmann in der neuen Eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich

